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Manchmal nenn Kohelet einen APrediger der Freude“l und 1n LEUETEIN

Kommentaren z1bt eine Tendenz, dies bestätigen. SO iragt sich Fischer,
ob Kohelet die Freude als ein Narkotikum betrachtet oder aber als eine
es auf das kümmerliche Daseın des Menschen. Er ist davon überzeugt, dass
der AÄnsporn Freude einen zentralen Stellenwert hat ın der Lehre dieses
Buches und cht blois als das Anpreisen eiInes sii1$sauren „CaIp diem  6 betrach:
tet werden kann.“% Eın koreanischer Exeget hat seinem Buch ber Kohelet
8,16-9,10 den hochgestimmten 1te egeben: „Das Lied der Freude 1n G tt“3
Derartige Standpunkte sprechen uns natürlich und machen Kohelet einem
interessanten und begeisternden Stolf die redigt ber 1st diese €  eillung
wirklich zutreffend Die atsache, dass Kohelet 1n der Liturg1e LLUT wenl1gn_

det wird und dass nach meılıner He auch wen1g ber dieses Buch
gepredi WIr| ass Fragen autkommen ezüglic des ireudvollen ers
dieser Botschait.

Der obpreis des Genießens
1eDeNM. preist Kohelet das Geniefißen all, und den jolgenden Stellen
14_2) 72_1; S22 )7_1; 977_ 9 11,8 Diese der ollkommenheit
weılst vielleic hin auf das Gewicht dieser Anspornungen, und ohne Zweifel
spielen S1E eine wichtige Rolle 1n diesem Buch 4 Am aus  chsten wird dieses
Genießen eschrieben 1n einem kleinen Gedicht 1n 9$7_ y 1n dem eine nNzahl VON

(Jenüssen auifgezählt
Geh, ISS mıt Freuden eın Brot
und frinke M1  ohem Herzen deinen Wein!
Denn gefällt (Grott dein Tun
Jederzeit sollen deine eıder JTISC SeM,
und nie fehle ujltendes deinem Haupt!
Genieße das Leben miıt einer Frau, die du 1ebst,
alle Tage deines flüchtigen ens,
die dirgibt untier der Sonne
bei deinen flüchtigen agen
Denn 1es ist eın Anteil Leben hei deinen ühen,
WomL du dich bmühst unter der Sonne.°



Die Frde als DIie anderen Texte können gesehen werden als eine Zusammenfassung des Inh.
tes dieses edichtes Alle diese Aussagen handeln VON Essen, Trinken, Kleidung,
elner Frau, den guten ingen ESs ist also SC den hebräischen Stamm smh mıiıt
„Glück“, „glücklich seın  06 oder mıt „Freude“, 99  0 se1  06 übersetzen. Die
eINZIY richtige Wiedergabe ist „genießen“. /wel Worte 1n des kurzen
tes iordern hier uUuNnseTe besondere Aufimerksamkeit „die Mühe“ und „dein An
“ Auf die letztgenannte Formulierung werden och zurückkommen. Was
die ers  enannte betrifit, geschle. das Genießen bei (Dzw. wortwörtlich In}
den ühen DIie hebräische Präposition eCcC ein csehr weıtes Bedeutungsfeld
ab So kann die genannte ormulierung verstanden werden 1 Sinne VON „bel
deinen Mühen, en du dich abm S1e kann aber auch verstanden
werden Sinne VON „durch deine llhe 66 oder als Preis oder Entschädigung:
„als Entschädigung deine Mühen“; oder S1e hat elne konzessive edeutung:
„ungeachtet deiner en  “ Auffallend aber 1st, dass diese Formulierung mehr:
mals wliederkehrt, NAamlıc. 1n Kohelet 2,24:; UD 77_11 3,15 Nach diesem
etzten Text soll das Genießen den Menschen bei seinen ühen begleiten. Der
Genuss 1st also elne Hılife oder eine tütze 1n den Mühen:; erleichtert die Last
oder eiIn Gegengewicht
„Sich mühen“ (‘amal) 1sSt en Schlüsselwort Kohelet Das Verbum omMm:
22-mal und das Substantiv 13-mal VOL. Das Verbum edeute zumeılst 99: d1I-

beiten“, en! das UDSTanUuVv neben „harter Arbei auch den rag der
eit, das Entgelt, das Ergebnis der elt, den Besıtz oder ußerdem och die
Last(en) des Lebens bezeichnen kann In 83,15 miıt ‘amal die ühsal des
Lebens 1 Allgemeinen bezeichnet, und 1Dt keinen Grund, WAaTumMm dies cht
auch anderen en der sSe1InN soll Die sii1$saure Interpretation dieser
nspornungen kann also cht ausgeschlossen werden.
ber mMmMussen noch einen Schritt weıter gehen und der rage nachgehen,

Kohelet se1lne spornungen Z Genießen einordnet. Kohelet ‚24-2
STe Ende der genannten Königstravestie (Kohelet 1,12-2,26), 1n welcher
der Weise Sich der Rolle Salomos arstellt Wenn ET Ende auch sSe1in Suchen
nach elıshelr anspricht, oIMm:' csehr negatıven Befunden und
endlich esteht eın Unterschied zwischen dem Geschick des Weisen und dem
des Toren, denn alle mMuUusSsen terben Z05) Er ass das eben; denn alles
ühen und seline sten führen nichts 7/-23) Darauf folgt dann die
unerwartete Aussage S o1bt den Menschen nichts Besseres, als
und en€ 2,24.)
Kohelet „‚12-1 Lolgt auft das Gedicht ber die iestgesetzten Zeiten und die daran
ansc  elßßenden Betrachtungen ber das IC  en des Menschen. Wır können
hier cht gründlich eingehen auf die rage, Was Ewigkeit 1n 14 edeute
und ob dies cht eine ialsche Widergabe VOI „M al“ 1st. en ist 1n

die Rede VON Sic  en; und die atsache, dass der Mensch das Werk, das
Gott VON nlang bis Z Ende, 1n selner esamtheit, vollbringt, N1IC C1-

gründen kann, 1st eın isslingen. Der ursprüngliche Text („Ewigkeit”) ist jedoch
schon durch alle ten Übersetzungen bezeugt und kann 1n diesem /Zusammen-



hang iolgenderm  en verstanden werden: Gott hat 1n das Herz (d.h 1n das Kohelet Die

Erkenntnisvermögen) des Menschen (ein erlangen nach Einsicht 1n) die ICN Doppeldeu-
zenlose Zeit gele mıt anderen en alles, Was VOIl der fernen Vergangenheit tigkeıit des

Genießensbis die ferne un geschieht; aber der Mensch kann das Werk es
N1IC vollkommen ergründen.
Kohelet SUZZ ist der SCHNIUSS einer Betrachtung ber das Todesgeschick, VOI
dem der Mensch und das 1er gleicherm  en etroffen Sind. Das WEeIS hin auft die
Absurdität des gesamten Lebensverlaulf: Es 1Dt daher N1IC Besseres den
Menschen, als se1ın Werk genießen; denn WeT könnte den Menschen das
genleisen lassen, Was ach 1hm kommt?

Die Absurdıtat Im en
3G etwas ausführlicher AdUSSCSPONNENEC Anspornung 1n Kohelet 7n
den SCHAIUSS einer Perikope, 1n der die Rede ist VON einem verhängnisvollen
€ NAamlıc WE auifgehäufter eichtum RC e1In Missgeschick verloren
gyeht, dass selbst der Reiche selinen Nachkommen nichts hinterlassen kann Er
kann nichts mitnehmen bei sSeInem Sterben, und auch seiınen Lebzeiten hat I6

noch schlimme Tage Es ist also angeraten, und trinken und be]l
selner ühsal genießen Kohelet schlie{lt dies aD mıiıt einer wichtigen
Überlegung: „Denn dann wird cht viel sSe1INe enstage en, weil 6701n)
ihn m1t seliner Herzensireude beschäftigt.“ Mit anderen en Gott, der dem
Menschen viele schlimme eschäftigungen auferlegt (Kohelet S:
70_1: 4,8), beschäftigt ihn hiler mıiıt seinem Genießen, damit weniger
sSeINe Tage en Das edeute ZWEI1-
ellos, dass das Genießen als e1iIn Ge

Der UTOryengiit oder en Narkotikum gemeint
ist und dass m1t den „Lebenstagen“ Antoon Schoors, 71934 geboren, Studıum n Leuven und

Rom, Oktora n Theologie (1963) und Biblischer Philologiehler die schlimmen Tage gemeıint SInd (1973). 71965- 975 Dozent für semitische prachen,erselbe wird auf andere rchäologiıe und Bıblische Fxegese der Katholischen
Weise 1n Kohelet 11,8 ZU Ausdruck Universita Leuven, 19/5- 1999 Ordentlicher Professor
gebracht: „Lebt eın Mensch auch viele dortselbst. Veröffentlichungen Jesaja: Jesaja Uit de

grondtekst vertaalt urtgelegde n G0dJahre, soll ST Ssich doch ihrer aller
ireuen, und soll daran €  en, dass Your SaVvIOouUr: Form-ecritical Study of the Maın Genres In

Is. K(1973) Veröffentlichungen zu Konelet Iheder Tage des Dunkels viele sSe1IN WEeI -
reacner Sought Find Pfeasing Words (1992) (als Hg.:)den Alles, Was ommt, ist absurd.“ Qohelet in the Context of 1SsSdom Congressboo of

Angesichts dessen, dass sagte, Colloquium lovanıense Anschrift Dunderg 50,
sSe1 angenehm, das1 sehen, m1t B-327 ubbeek, Belgien
anderen en eben, ist m1t den
agen des Dunkels zweifellos der Tod
gemelnt. Wenn den Tod en. wird angesporn(t, das en
genieisen und sich VO selnen Gedanken den oa abzulenke Auch hier 1ST
das Geniefßen eın Narkotikum In einer etwas anderen ‘Tonart wird dies 1n der
Fortsetzung des Textes wiederholt DIie Änspornung richtet sich einen Jungen



Die Frde als Mann „Geniele, Junger Mann, deiner Jugendzeit; lass iroh den Sinn SeIN 1n
deinen Jungen agenI. Die Erde als  Mann: „Genieße, junger Mann, in deiner Jugendzeit; lass froh den Sinn dir sein in  Bibel  deinen jungen Tagen ... banne den Ärger aus deinem Sinn und halte das Übel dir  vom Leibe! Denn die Jugend und das Alter der schwarzen Haare sind flüchtig wie  ein Atemzug“ (VV. 9-10). Und dieser Gedanke an die Flüchtigkeit wird  weitergeführt in den ersten Versen von Kapitel 12, die auf das Alter und den Tod  verweisen, und zwar mit drei Sätzen, die alle eingeleitet werden mit „ehe“ (‘ad  ’aßer lo’; 12,1.2.6).  Wie schon Kohelet 5,17-19 so folgt auch 8,15 auf eine andere Absurdität (hebel)®,  die Kohelet konstatieren konnte, nämlich dass Tat und Folge einer Tat nicht  immer gut aufeinander abgestimmt sind. Obwohl die traditionelle biblische Weis-  heit dem Gerechten ein langes Leben und dem Bösen ein kurzes Leben verheißt,  ist die Wirklichkeit oft anders: „Manche Gerechte empfangen den Lohn, den  Frevler verdient hätten; und manche Frevler empfangen den Lohn, den Gerechte  verdient hätten“ (8,11-14). Die ausführliche Anspornung in Kohelet 9,7-9 (vgl.  oben) folgt auf die Beschreibung einer ähnlichen Absurdität, nämlich der Tat-  sache, dass ein und dasselbe Geschick, der Tod, alle trifft, ungeachtet ihrer  ethischen oder rituellen Beschaffenheit oder Verhaltensweise:  1 All dies erwog ich in meinem Sinn, und ich sah, dass die Gerechten und Weisen und  ihre Werke in Gottes Hand sind; weder um Liebe noch um Hass weiß der Mensch;  beide, die vor ihm liegen, 2 sind absurd. Denn alle trifft doch ein und dasselbe  Geschick, den Gerechten und den Frevler, den Reinen und den Unreinen; den, der  opfert, und den, der keine Opfer bringt; den Guten wie den Sünder; den, der schwört,  wie den, der den Eid scheut. 3 Das ist das Übel bei allem, was unter der Sonne  geschieht, dass alle ein und dasselbe Geschick trifft, dass sich das Herz der Menschen  mit Unheil füllt, und Bosheit ist in ihrem Herzen, solange sie leben. Und danach: zu  den Toten!  Und dann ist es zu spät; mit dem Tod ist alles vorbei. Es ist gut, das Leben zu  genießen (VV. 7-9) und die damit gebotenen Möglichkeiten auszuschöpfen (V.  10), denn das ist des Menschen Anteil in diesem Leben, und mehr haben wir  nicht, da der Tod endgültig ist.  Meines Erachtens drängt sich die Schlussfolgerung auf: Kohelet ordnet jede  seiner Empfehlungen, das Leben zu genießen, nach Stellen ein, an denen er eine  Absurdität im Leben festgestellt hat: Die Tatsache, dass Weise und Toren dassel-  be Todesgeschick erwartet und dass selbst der Mensch und das Tier gleich sind  im Tod, dass Gott eine Vorstellung vom Ewigen in das Bewusstsein der Menschen  legt, aber ohne dass der Mensch dies ergründen könnte, dass jemand reich sein  kann, aber diesen Reichtum letzlich nicht genießen kann, dass Belohnung und  Strafe ungerecht zugeteilt werden in diesem Leben und dass ungeachtet ihres  ethischen Verhaltens alle sterben müssen. Letztlich ist der Tod die fundamentale  Absurdität: Der Mensch lebt nur die kurze Zeit eines Atemzugs; und selbst wenn  man von einem langen Leben spricht, so ist danach nichts als die bleibende Leere  des Todes. Das Leben läuft also auf nichts hinaus, und der Gedanke daran muss  den Menschen dazu antreiben, die guten Dinge in diesem Leben zu genießen. Esbanne den Ärger Aaus deinem SIinn und halte das Übel dir
VO  z 1De! enn die Jugend und das Alter der schwarzen Haare S1ind Lüchtig W1e
eiINn Atemzu  ‚66 ( 9-10). Und dieser die Flüchtigkeit
weitergeführt 1n den ersten Versen VON Kapitel Z die auft das Alter und den "Tod
verweIlsen, und miıt drei en, die alle eingeleitet werden mıt „ehe  6 (‘ad
'aßer lo’; I ZRZO)
Wie schon Kohelet- Lolgt auch 3,15 aut eline andere SUrdar (hebel)®,
die Kohelet konstatieren konnte, Namlıc dass Tat und olge elner Tat cht
immer <ablı aufeinander abgestimmt S1iNd. \WOoO die tradıtionelle sche Weıs-
heit dem Gerechten en anges en und dem Bösen eın kurzes en verheilßt,
ist die Wir  el oft anders: anc. erechte emplangen den Lo. den
Frevler verdient en; und manche Frevler emplangen den Lohn, den erecnte
verdient en  DL (11_1) DIie aus Spornung 1n Kohelet 9,7-9 (vgl
oben Iolgt auft die Beschreibung einer nlichen Absurdität, Namlıc der Jaft-
sache, dass en und asselbe Geschick, der Tod, alle ungeachtet ihrer
Tthischen oder rituellen esC  eit oder Verhaltensweise
Al 1es ETWOG ich INn meiInem SInn, und ich sah, AaSS die Gerechten und Weisen und

hre erRe In (rottes and sind; weder Jebe noch Hass weilß der ensch;
eide, die DOT Ihm liegen, sSind absurd. Denn alle trifft doch eın und asselbe
eschick, den Gerechten und den Frevler, den Reinen und den Unreinen; den, der
0  e und den, der heine er ringt; den (yuten WIE den Sünder; den, der schwört,
WIeE den, der den Eid scheut. Das ist das Ü’bel bei allem, Wads UNTe: der Sonne
geschieht, dass alle en und AasSselbe eSCNIC: trifft, AaSS Sich das Herz der Menschen
mıt Unheil füllt, und Bosheit ıst In ihrem Herzen, solange SIe eben Und danach
den Toten!

Und dann ist SDÄL; m1t dem Tod ist alles vorbel. Ks ist UL, das Leben
genieß en (VV. /-9) und die damıit gebotenen Möglic.  eiten auszuschöpien (V.
10), denn das ist des Menschen NTe diesem eben, und mehr aben
nicht, da der Tod endgültig ist.
Meines Erachtens drängt sich die Schlussfolgerung aul: Kohelet ordnet jede
selner Empiehlungen, das en genießen, ach Stellen e1IN, denen eiINe
SUrar Leben lestgeste. hat DIie atsache, dass Weise und Toren dassel
be Todesgeschic erW und dass selbst der Mensch und das Jler yleich S1ind
1 Tod, dass Gott eine Vorstelung VO  Z wigen 1n das ewusstsein der Menschen
legt aber ohne dass der Mensch dies ergründen könnte, dass ]jeman reich sSe1in
kann, aber diesen eichtum etzlich N1IC genießen kann, dass elohnung und

ungerec. zugetel werden 1n diesem en und dass ungeachtet ihres
schen Verhaltens alle sterben MUusSsen Letztlich ist der Tod die ndamentale
Absurdität Der Mensch ebt die uUurze Zeıt eiInes EMZUZS; und selbst WE

VONl einem angen en Sspricht, ist anacCc NC als die bleibende Leere
des es Das en Ääuft also aul N1IC. hinaus, und der Gedanke daran INUSS
den Menschen dazu antreiben, die gyuten inge diesem en genieken Es



esteht eın Zweilfel, dass das Geniefißen Kohelet etwas WIe e1iIn Narkotikum Konelet Die
ist. Er hat keine aut die bsurditäten des Lebens Er weils, dass der Doppeldeu-

ıgKeit desmenschliche e1s es Wesen und er. N1IC ergründen kann (Siehe z B
Genießens3,11.14-15; 10_1‚ 13_2! ’ 6_1 )) und CI hat auch keine Ssung der

schen Absurditäten 1n Horm VON Unrecht, das ungestrait bleibt, VOI

Reichtümern, durch die cht besser WIr| VON Unzuverlässigkeit der
Popularıtät (4 13-16 ber hat elne pr  SC  € SUng, 1n diesen bsurden
uUusSstTanden gur WIe möglich aus.  en können: nämlich das Gute
genießen, das uNls ZuTte Kohelet ist N1IC en „preacher of OYV , und
1St Freude N1IC die Botschalit, die 1 Mittelpunkt sSe1nes Denkens STe

Gabe ottes
Andererseits ist dieses Genießen cht eın es Mittelchen, das Kohelet sich
als „Opium das Volk“ ausgedacht hätte Sa: ausdrücklich, dass
das Genieisen eine Gabe es ist. on 1n 2,24 wird sa dass Essen,
Trinken und Geniefßen „dus es Hand kommen“. Und ın 26 wird dies 1n
einen breiteren Kontext eingeordnet: „Dem Menschen, der ihm gefällt, 1Dt
eısher und Kenntnis und Genuss, doch dem, der daneben greift‘, legt die
age aufl, sammeln und ufzuhäufen, dann dem geben, der Gott
gefällt.“ ıch nach Kohelet SS und 5,18 ist das gute Genieisen eiINne Gabe
es Miıt anderen en Gott bringt die YallzZe Welt zustande, hat alles,
Was unter der Sonne geschieht, lestgesetzt; hat auch dem Menschen das
erlangen gegeben, dieses Geschehen seinen bekommen. Diese
VON Determinismus gyöttlichen rsprungs sowohl die gouten als auch die
schlechten Dinge, sowohl die bsurditäten en als auch die
Möglichkeit, gyute aben genieisen DIie atsache, dass der Mensch über dieses
Narkotikum verTügt, liegt auch 1 Plan es Aber dies ist keine alles
übertrelfende Gabe, sondern eın eschran kendes e ‚9 den KopI ber
Wasseren können.
1eSs erhellt auch aus der Formuhlierung „DIies ist sein/dein Teil heleq) “ die den
Änspornungen Zu Genieißen ein1ıge Male vorkommt (SZZ: y7_17 9,9) Nır
gendwo spricht Kohelet ausdrücklich VON einem Nnte: der durch Gott zugetel

Und doch INUSS dies verstehen. Das hebräische eleg edeute eher
„Antelil, ortion“ In Kohelet ist der NTte einer Person se1in Potential GenNusSs,
das 1n sSseInem Besitz steckt Das 0OMMmM: ZU  = Ausdruck dem etIWwas uUums
en Satz VOI 5,18 „Für jeden Menschen, dem (J0tt eichtum und Vermögen
verlieh und verstattete, davon genießen und seinen Anteil sich nehmen und
aus selner Mühe Freude ziehen, dass dies eiıne Gabe es iSsir Um dahın

gelangen, INUSS Gott sowohl die geben, die genieisen Sind, als auch
den mpfänger 1iNstan setzen, S1Ee genieißen können. Das Iut Cn cht immer.
Gelegentlich nımmt die WG (5,12-16; 6,1-6). Aber talls emandem
egeben 1st, seinen „Anteil“ empfangen, dann MNUSS selbst dies auch tun Mit
den en VOIll Hox „Gott kann dir eiIn GVON dem Kuchen gyeben, aber



Die Frde als WeTI INUSS, das bist du sSEe DIie Möglic  eiten dazu aber ängen völlig
VON Gott ab DIe atsache, dass du In einem begrenzten Augenblick genießen
annst, darin esteht dein nNte
Koheletel seine Leser gyenießen, weil nNte ist. ber das bringt
ihnen weıter keinen „Proüi . keinen bleibenden (Gewinn (jitron) In 1,5 Tormuhiert
Kohelet seine grundlegende Fragestelung: „Welchen Nutzen  ewinn hat der
Mensch VO seinem ühen, womıiıt sich aDm: unter der Sonne ?“ Und
weıter unten Buch diese rage negatıv beantwortet® HS bleibt kein
Nutzen unter der Sonne“ (Z71) „Wenn jeman etwas tut, welchen hat vg

davon, dass l sich abmüh i6ß (3,9 eine rhetorische rage, die negatıv beantwor:
tet wird) „Was bleibt davon, dass er sich abmüht W d?“ SS elne
rage gleicher Art) Das N1IC dass unter der Sonne, also 1
diesseltigen en des Menschen, keine guten inge gebe, die genießen
kann ber bringt ZUE Ausdruck, dass keine einz1ge menschliche Anstren-
SUuNg einen ettogewinn einbringt. Der Mensch hat also einen Ntie (helegq),
aber keinen en  gen ewinn (jitrön) AFr Kohelet ist das Genieien eın guter
Nte (Z10) Da iıhm zulolge aber cht bedeutungsvoll oder wirklich pro
1V ist EWIFT. NIC.  S! bringt N1C außer seliner selbst ıstande (Z2,1-Z) ist

eine ANSCHICSSCUC elohnung die Anstrengung, die aufgewandt
hat 201).53
Unsere yse hat gezeligt, dass Kohelet kein Buch m1t einer Freudenbotschafit
1St. Es ist e1in Buch, welchem das Genieißen eine wesentliche Rolle spielt, da
arau ankommt, ein ebbares en iühren Es ist also eiIn Gut, Von dem der
Mensch einen Anteil er. aber dieses Genieisen ist cht 1mMs  ©, die Ab
sıurditäten Menschenleben au  en oder auch durchsichtig machen.
DIie spornungZ Genieilten ist das pr  SC  € Gegenstück elner llosophie,
die überall der Welt bsurditäten ahrnimmt und sich dessen bewusst IST,
dass die Welt und der Mensch, der 1n lebt, unen! unergründlich SINd.

Whybray, Ooheleth, Preacher o1 Joy, JSOT DE 198@2) 8”7-08
Fischer, Skepsis oder Urc Gottes Studien Komposition und eolog1ıe des

Buches Kohelet, ZÄAÄW 2471, Berlin 1997, und passım.
T Il Canto della 21014 DIO, Neapel 1996
Man L1 USS sich agen, welche Funktion S1e 1n ihrem Kontext aben. Obwohl vier dieser

Aussagen mi1t denselben en beginnen, nämlich wörtlich 99 ,1Dt nichts Gutes
Besseres“ (  en tOW), d} S1Ee doch nicht duasselbe Der hebräische Text VON Kohelet 2,24
Sa „Es liegt nicht 1n der A des Menschen, und trinken Was weilter
bestätigt wird durch die Aussage 99 omm AUuUs es Hand“ In 512 steht „Ich weiß ass
S1e nichts Besseres tun können als iröhlich se1ın und das ute genieisen”; und 522
„Ich begriff, dass N1IC besser 1st, als ass der ensch eın Werk (oder die TUC. se1nes
Werkes]) genleist“”. Und 815 „ES 1Dt nichts Besseres den Menschen unter der Sonne als

trinken und genießen“”. Auf eine nicht komparative Weise Sa| Kohelet S
asselbe, NAamlıc. „dass gul 1st, ‚9 trinken und das ute genießen“.

In kann „Hüchtiges en  66 vielleicht besser als „absurdes Leben“ [= en voller
Absurditäten] verstanden werden (siehe Anm Ö) und Gott wird hier nicht ausdrücklich
gyenannt.
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DIie richtige Übersetzung VONn hebelist N1IC. „LKitelkeit”, sondern „Absurditä iInne der Kohelet Die
existentialistischen Philosophie: Eine Ungleichheit zwischen den Phänomenen, VON denen Doppeldeu-
meint, s1e hingen aufgrun eines Bandes VON Harmonie und Kausalität ZUSaIMIMMEN, die aber tigkeit des
Wirklichkeit voneinander getrennt der widersprüchlich S1ind. Absurdität entsteht AUus einem Genießens
egensa' zwischen ZWel unleugbaren Wirklichkeiten Man hat das Gefühl, dass hier etwas
cht auf einen gemeinsamen Nenner bringen 1st. DIie Aufassungen, AÄnsichten,
Überzeugungen Sind mit der erfahrenen Realität nicht auf ınen gemeinsamen Nenner
ringen Die Beispiele der Auseinandersetzung verdeutlichen 1€e6Ss Genüge.

Das hebräische Wort, das hier verwendet übersetzen ele Kommentatoren mit
„Sünde  “ Was tast alle Bibeltexte uch richtig ist. ber der Stamm ht’ bedeutet manchmal
her „(ein Ziel) verftfehlen“ In Kohelet verwendet 1n der Gegenüberstellung mit „der
Gott gyefällt‘ und dann edeute „derjenige, der daneben gyreift, dem nicht glückt, Gott
geiallen“. Eın deutscher inerhat einmal mit „der Pechvogel“ übersetzt.

In Kohelet Zwird gesagt. „Die Weisheit hat VOT der Torheit einen solchen orte: Ww1e das
Licht VOT der Finsternis.“ ler edeute Jitron N1IC ProLt/Gewinn, sondern einen relativen

1mM Vergleich miıt einem anderen Subjekt.
FOoxXx, Rereading of Ecclesiastes, rand Rapids 1999, 113 den Seiten 109-113

findet eine gute Darlegung über heleq und Jitron, VON der ich dankbar eDrauc gemacht
habe

AÄAus dem Niederländischen übersetzt VON Dr. Ansgar Ahlbrecht


